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Worauf es jetzt ankoiumt 

i 

■ 

■ 

Niemals werden es die Genossen Kämpfer gemeinsam mit der Nationalen 
Volksarmee und der Volkspolizei, zulassen, daß Arbeiter in den Konzen* 

trationslagern gefoltert und gefhordet werden 

Nur so kann die Antwort sein Im gemeinsamen Gedenken an die Opfer des faschistischen Terrors Energie aufzubauen. Fangen wir da¬ 
demonstrierten am Sonnabend die Kampfgruppen der Köpenicker Betriebe, mit sofort an. Aufgabe jedes einzel- 
Angeführt von der Kampfgruppe des VEB KWO ging es vom Stellort nen Kämpfers und Funktionärs muß _ 
Pionierpark „Ernst Thälmann“ nach dem Marktplatz in Schöneweide, es daher sein, sich auf die drei Aus- _ deutsche Volk hat seine len der staatlichen Verwaltung un- 
Die Marschdisziplin zeigte, daß die Kampfgruppen das Vermächtnis der anti- bildungstage im vierten Quartal SeSenüber der wirt- tergebracht — wie auch nach dem 
faschistischen Helden, also jener tapferen Frauen und Männer, die sich nie- gründlich vorzubereiten. Die Ausbil- schamichen und politischen Entwick- ersten Weltkrieg, 
mals geschlagen gaben, in Ehren erfüllen werden. Musikzüge der Natio- dungstage sind im vi rten Quartal y111®’ s,e'ne Duldsamkeit gegenüber Das Verbot der KPD war ein 
nalen Volksarmee und Volkspolizei brachten durch ihr Mitwirken die echte am 6. Oktober, 10. November und den reaktionären und militaristischen Alarmsignal. Es zeigt, daß die Aden- 
Verbundenheit zu den Arbeitern der betriebe zum Ausdruck. Viele Kampf- 8. Dezember. Genossen Kämpfer, tri *in<^ -e s.e^ner auer-Regierung mit offenem Terror 
gruppen führten nach der Demonstration die Ausbildung durch. So auch diese drei Ausbildungstage werden Arbeiterklasse in zwei Weltkriegen gegen alle oppositionellen Kräfte _be- 
unsere Kampfgruppe. Eine Vielzahl von Übungen, entsprechend dem durch das Verhalt -n jedes einzelnen blttGr bezahlen müssen. 
3. Ausbildungsquartal, wurde damit zum Abschluß gebracht und somit Kämpfers beweisen, ob es dem Hun- Nur vier Wochen brauchte 
unser Programm erfüllt. 

ginnt, daß sie bereit ist, den Weg 
der Hitlers zu gehen. 

dertschaftsstab möglich ist, mit eurer Faschismus, um mit der Zerschla- Wenn wir in der Weimarer Repu- 
t-,- , „ , „ T..._, „ „ , . Hilfe die vordringlichste Aufgabe im gung der oppositionellen Kräfte zu- blik vielleicht noch sagen konnten* 

oiAusbildungstag _ im Reihen der Kampfer unseres Betne- vierten QUartal zu erfüllen. Was beginnen. Es begann mit dem Verbot daß wir nicht wußten, wohin der 
vnnrifli K-nit n Aufn.ah^e ^es 30 Aktivisten stehen Viele von k jeder Kämpfer dazu tun? In- der KPD, ihm folgte das Verbot der Weg ging, heute kann das niemand 
von drei Kollegen als Kampfer in die ihnen sind drei- und vierfache Akti- , •’ _,__o-j-p, _ . 
Reihen der Kampfgruppe unseres visten. Man kann aber auch feststel- HreiT a>? hiiHnnt^ frhaften T^rü- oo* 
Betriebes. Sie haben erkannt, daß es len, daß wir im Werk für Fern- t d n ! In Ji J ? Verfoigungge- 

;-f a i tagen pünktlich erscheint, so daß der gen alle oppositionellen Kräfte, 
KamnRn-rfnnp r 1 Akt'vUt hpint Hundertschaftsstab keine Nachaus- gleichgültig, ob sie den sozialistischen gegen den Militarismus und für den 
unsTir Koifpp n Rp Hph Jhpn dörh daß din p. KnU i p nP büdung ^setzen muß. Nur eine ge- oder den Amtlichen Organisationen Aufbau des Sozialismus zu sein, 
da, ahp. ° ppf pnLnnf pdp" hUdilpUp A^pif „pd wtschrittliche schl°ssenf hundertprozentige Teil- oder dem liberalen Bürgertum ange'- Jetzt ist cs notwendig, ein offenes 

. j nähme der Kämpfer an den fest- hörten, wenn sie nur in dem Ver- Bekenntnis abzulegen und alle 
prhpbt sich ßeleSten Ausbildungstagen gewähr- dacht standen, Gegner des Faschis- Kräfte gegen Militarismus und Fa- 

leistet den erfolgreichen Verlauf der mus zu sein. Und es endete mit dem schismus zusammenzufassen. 
Deshalb war das Verbot der KPD 

erlebt? War er nicht das Resultat gruppe gefunden? Die gleiche Frage ^Pr ^ difz‘pbnie„rtt f lionen ^oten und der Vernichtung j« Westdeutschland für miA der 
einer lansiähricen Entwicklung? T.a- erhebt sich für unsere Wirtschafts- ,:|eden dleser drei Ausb Idungstage unermeßhAer Werte. 

das aber noch niAt erkannt oder bildliche Arbeit und fortschrittliche 
wollen aus einer gewissen Bequem- Arbeitsmethoden entwiAelt 
liAkeit heraus diesen SAritt niAt mehr geleistet hat. E 

mehr sagen. Die Parallelen sind. zu 
deutlich. 

Jetzt genügt es niAt mehr, auA 

tun. DoA das ist nich' richtig. Haben damit die Frage, warum haben sie , t i ■ ■, . .. ... .... 
wir niAt alle den HitleAaschismus noch nicht den Weg zur Kampf- kommenden Ausbildung Gehen wir zweiten Weltkrieg, mit über 40 Mil- 

einer langjährigen EntwiAlung? La- erhebt siA für unsere WirtsAafts 
gen seine Ursprünge nicht in der mi- funktionäre. Warum ist es in unse- hinein, so werden wir mit LeiAtig- 

litaristisA-imperialistischen Politik rem Nachbärwerk, KWO, möglich, . , , _ 
des KaiserreiAes und der steAenge- daß es zur Demonstration mit drei ir „ h kH Jke el es W0lt Erlebnissen gelernt, nach dem Zu- 
bliebenen Revolution von 1918, in Hundertschaften antritt? In dessen p 
den Feldzügen militaristisAer Bon- Reihen stehen viele WirtsAaftsfunk- 
zen gegen die deutsche Arbeiter- tionäre. Eine AusspraAe mit dem 
klasse? Ist das hitlerfasAistisAe Kommandeur von KWO ergab, daß 
Terrorregime nicht schon während die Partei, Werkleitung und alle 
der zwanziger Jahre in den General- Kämpfer durA hervorragende Zu¬ 
direktionen der großen Konzerne ge- sammenarbeit aktive Überzeugungs¬ 
plant worden und die totale Auf- arbeit geleistet haben. In der Tat 

letzte Anstoß, die Partei der Arbei- 
In einem Teil DeutsAlands hat die terklasse um Aufnahme in ihre Rei- 

keit unser Ziel erreichen und im Arbeiterklasse aus diesen bitteren hen zu bitten. Das ist die einzige 
Antwort,, die man Adenauer auf 

sammenbruA des Fas Aismus Kapi- diese Provokation geben kann, 
talisttn und Junker aus ihren Macht- Wir wollen uns das, was wir in 

„Wem um die Sache zu tun positionen verjagt, den Staatsapparat zehn Jahren unter harten Mühen 
ist, der muß Partei zu nehmen jn die eigenen Hände genommen und aufgebaut haben, nicht wieder zer- 
wissen, sonst verdient er nir- mit dem Aufbau einer sozialistisAen schlagen lassen. Wir wollen unsere 

Goethe FriedenswirtsAaft begonnen. gends zu wirken". volkseigenen Betriebe niAt wieder 

Wem es um 
Die vergangenen zehn Jahre disn Monopolkapitalisten, das Land 

die Erhaltung des waren für die werktätigen Men- unserer Bauern niAt wieder den 
rüstune und der Kries schon eine war i »der Kämpfer der Kampfgruppe Friedens und der VölkerfieundsAaft, sAen in unserer DeutsAen Demo- Junkern ausliefern. Wir wollen un- 
ru.tung Und der Krieg SAon eine K P p » PP ijm die friedliche Wiedervereinienns kraficchen RaenhUb- seren friedlichen Wee -nn-e Rp-tIpHp. um die friedliAe Wiedervereinigung kratisAen Republik hart und seren friedliAen Weg zum Sozialis- 

unseres Vaterlandes zu tun ist, der sAwer. Aber die Arbeit am Aufbau mus weitergehen. 1956 ist nicht 1933. 
muß v issen, für wen oder für was unserer sozialistisAen ■ WirtsAaft Das Friedenslager und die Arbeiter- 
er kämpft, sons1 verdient er nirgends hat uns große und stolze Erfolge ge- klasse werden von Tag zu Tag 
zu wirken. bracht und bewiesen, daß unser Weg stärker. 

Grundmann, Kommandeur richtig ist Seinen siAtbarsten Aus- Das deutsAe Volk will nicht noA 
druck findet dieses in der Erfüllung eipmal den Weg von 1933 gehen. 

wmt i» J» ö • • I *1 unseres ersten Fünf jahrplanes und Die Entscheidung über das Schick- 
w» ©I* lOlgt diesem oeispiei • in der EntwiAlung unseres Lebens- sal Hegt >n unseren eigenen Händen« 

Standards. Unser zweiter Fünfjahr- Sehen wir dem Treiben der Mono¬ 
plan stellt uns neue, große Aufgaben Polkapitalisten und Militaristen 

von der damaligen ReiAswehr be- WF am Tage der Demonstration in 
schlossene SaAe gewesen? Jeder der Lage, sich davon zu überzeugen* ““j5«1, ,. . 
Mensch weiß, daß es Terror war, Unsere vordringliAste Aufgabe ist es. ’ oder 3,5 unserer sozialistisAen 
viele haben es mit Grauen erlebt unsere HundertsAaft so zu festigen, 
oder am eigenen Leibe ertragen müs- daß sie wie ein Mann steht, um dann 
sen, und heute wiederholt ein alter die zweite HundertsAaft mit aller 
Mann im Westen unseres Vaterlan¬ 
des das von vornherein gescheiterte 
Spiel. Alle sehen wir das, aber nicht 
alle ziehen die riAtigen Schlußfolge- £jn gu^es Sammelergebnis der AGL II 

aber die riAtigen Schlußfolgerungen Jetzt gilt es unsere Solidarität zu Kollegen ihrer Gewerkschaftsgrup- bnd siAert uns dafür weitere große gleichgültig zu, so helfen wir ihnen* 
zögen, stehen heute in den Reihen beweisen, die Genossen in West- pen, sprachen mit ihnen und wiesen FortsAritte im Aufbau des Sozialis- en dritten Weltkrieg vorzubereiten, 
der Kampfgruppe und stärken sie deutsAland in ihrem sAweren darauf hin, daß wir die Genossen in mus und der EntwiAlung unseres Bekennen wir uns zum Fnedens- 
durch ihre aktive Teilnahme an der Kampf gegen den FasAismus, der WestdeutsAland und besonders die Wohlstandes. WestdeutsAland ist starken wir die Partei der 
Ausbildung, damit dieses verderben- sich dort schon wieder breitmaAt, zu Angehörigen der verhafteten Genos- emen anderen Weg gegangen, in. Arbeiterklasse, so setzen wir den 
bringende Spiel des Imperialismus unterstützen. Das waren die Gedan- sen unterstützen und unsere Solida- Westdeutschland blieben Junker und kapitalistischen Abenteurern und 
niAt ein drittes Mal Wirklichkeit ken der Vorsitzenden der AGL II, rität beweisen müssen. So wurde den Monopolkapitalisten im Besitz ihrer ihren tasAistisAen Handlangern 
wird. Es erfüllt uns mit Stolz, wenn der Kolleginnen Hensel und GöhliA. Kollegen klar gemaAt, daß der MaAtposition wie 1918. Der einen unüberwindliAen Damm ent- 
wir feststellen können, daß in den Sie gingen zu den Kolleginnen und kleinste Beitrag eine große Hilfe für Staatsapparat blieb in den Händen gegen und siAern unseren sozialisti- 

unsere Brüder und SAwestern in der reaktionären Kräfte — wie 1918. sehen Aufbau in Frieden und Wohl- 
WestdeutsAland ist. Sie erinnerten Systematisch werden die alten Ge- stand. 
daran, daß es sAon einmal 1933 so neräle und Faschisten in allen Stel- Georg Hellwig, Zentrale Planung 
war und daß damals auf das Verbot 
der KPD ein furAtbares Völkermor¬ 
den folgte. Unsere Kollegen haben 
erkannt, daß auA sie mithelfen Ich wohnte seit 1928 in Neukölln der KirAe angehöre. IA verspraA 

und haben ihr kleines und hatte miA.dort wie zu Hause ihnen, in eine Partei einzutreten 
rtQ+fo rfo« «f t-, 1 *• IAEA    1 _ ; _1 ni 1 » , . . 

NACHRUF! 

Nach kurzer, aber schwerer 

Krankheit verstarb am Freitag, 

dem 31. August 1956, der Werk¬ 

meister, Genosse 

Tassilo Voigt 

wenige Tage nach der Vollendung 

seines 68. Lebensjahres. 

Genosse Voigt entstammt der 
Arbeiterklasse und wurde auf 
Grund seines Klassenbewußtscins 
bereits 1918 Mitglied der USPD. 
Er hat stets die Interessen der 
Arbeiter vertreten und seine Ver¬ 
bundenheit durch den Eintritt in 
die KPD nach Zerschlagung des 
Hitlerfaschismus erneut bewiesen. 
Soweit cs seine Gesundheit er¬ 
laubte, hat er sich rege am Partei¬ 
leben beteiligt und ist jederzeit 
als ein aufrichtiger Kämpfer für 
klasse eingetreten. Seit 1907 gc- 
kiasse cingefreten. AU 1907 ge¬ 
hörte er dem Deutschen Mctall- 
arbeiterverband und seit 1945 dem 
FDGB an. 

Durch seine ausgezeichnete 
Facharbeit und seine Bereitschaft, 
die Kenntnisse den jungen Kolle¬ 
gen zu vermitteln, wurde Genosse 
Voigt im Jahre 1952 und 1954 als 
Aktivist ausgezeichnet. 

Wir verlieren in ihm c:nen Ge¬ 
nossen, der bis zuletzt aktiv tätig 
war und jederzeit treu zur Partei 
stand. Wir werden ihm stets ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Grundorganisation VI 

Mein Weg ist klar 
müssen 
Scherflein beigetragen. gefühlt. 1950 wurde ich verhaftet Aber wenn ich das täte, dann nur in 

Wir mochten zwei gute Ergebnisse unter einem v^orwand, dei mir nicht eine Arbeiterpartei Dazu wäre ich 
erwähnen: Die Gruppe 8/9 (Lager ganz klar war. Erst nach langer bei ihnen erzogen worden 
095) spendete 25,30 DM und die UntersuAungshafS sagte man mir, Nach verhiiRi.n« 
Gruppe 14/15 (Werkspeisung) 23,50 es wäre ein RepublikflüAtiger ge- habe ich mir-h d „St 
DM. Wir erwähnen gerade diese Kol- kommen und hätte miA sehr be- der Deutschen r"t h°Sn1UnS 
leginnen und Kollegen, weil sie im lastet. Ich verlangte darauf eine Ge- blik «ewandt ^fnd mfr 
DurAsAnitt einen Stundenlohn von genüberstellung, bekam aber zur Möglichkeit ee^L f- j d d 
1,20 bis 1,30 DM verdienen. Sollten Antwort, daß d^r „drüben“ verhaftet ordneterf VerhaHn A^ ’ ?^ m ff 
niAt also auA die anderen Kollegin- worden sei. IA sagte ihnen dann °ch mi h ^pihot üherf ^t” 
nen und Kollegen unseres Betriebes ins Gesicht, daß eS bestimmt ein Lier dj rirhtLeb Pefhul Aß 
diesem Beispiel folgen? Insgesamt VerbreAer gewesen war. wird d rl„ht'S ‘tlb getrieben 
wurden in unseren 20 Gruppen für Die Justizgewaltigen braAten ’nd wipd„rAt™ bGi 
141 DM Solidaritätsmarken verkauft, zum Ausdruck, daß sie mich niAt lie„t d wp^ kl8mhat’ 
Wir sind der Meinung, daß das ein mehr herauslassen dürften, denn iA 1 Weg klar vor mir. 
gutes Ergebnis ist. Unser" Parole wäre für sie eine „Gefahr“, da ich Dle SozialistisAe Einheitspartei 
heißt also, naAmaAen, Kollegen der sehr rot angehauAt bin. IA sagte PeuUchlands ist die Partei, die gegen 
AGL. ihnen, es ist besser rot angehauAt, de,i Militarismus, für den Weltfrieden 

All denen möchten wir hier noA- als westliA verkalkt zu sein. Sie ”nc für die Wiedervereinigung 
mals danken, die uns bei unserer bewiesen mir dann ihre Feststellung, DeutsAlands ein' Itt. Mt'ne Kräfte 
Sammlung unterstützten. daß ich nicht organisiert wäre, nicht ^erde ich dieser Partei zurVer- 

Göhlich, 2. Vorsitzende der AGL II Soldat gewesen bin und auA niAt tugunS stellen und werde unseren 
Arbeiter-und-Bauern-Staat beim Auf- 
,bau untAerst:tzen “d gegen die west- 

“ "■•jpilIdllllUg liAen Agenten u d KriegsverbreAer 

Die beiden jungen Kollegen Karl-Heinz Felizetti und Heinz Wagner von ’yh ” ' ersudd ”3i n ^ A 
der Glaskontrolle, Kostenstelle 092, der Geweikschaftsgruppe 22 der AGL TI, Einheitspartei Deutschlands'als Kan- 
verpfliAteten siA, bis zum 3. Januar 1957 zu Ehren unseres Präsidenten didat aufgenommen zu werden. 
Wilhelm Pieck 80 Aufbaustunden zu leisten. Franz Wenzel, Kst. 425 
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Nie wieder darf das geschehen! 
Not und Elend habe ich in meiner 

Kindheit und Jugendzeit kennen¬ 
gelernt. Butter und Wurst gab es nur 
sonntags, und das auch nur in schein¬ 
baren Mengen. Anderntags wurde 
dann das sogenannte Affenfett oder 
Margarine verbraucht. Es war keine 
leichte Zeit nach der Jahrhundert¬ 
wende, als ich geboren wurde. Mein 
Vater hat sich nie um Politik ge¬ 
kümmert — und wurde am 3. August 
1914 eingezogen. Meine Mutter stand 
mit ihren Kindern allein da, denn 
von keiner Seite gab es Unter¬ 
stützung. Kaum aus der Schule, 
mußte ich mit Geld verdienen. Erst 
über viele Stellen als Laufbursche 
und anderes mehr, wo ich 1Ö DM 
die Woche verdiente, konnte ich eine 
feste Arbeit als Hilfsschlosser be¬ 
kommen, Dort in diesem Betrieb 
wurde mir zum ersten Male durch 
den Betriebsrat der Klassenkampf 
erläutert und die Augen wurden mir 
geöffnet. 

Ich hatte wohl die Spartakus- 
Kämpfe erlebt, habe gesehen, wie 
Arbeiter nach Moabit geschleppt 
wurden. Habe erlebt, wie das Präsi¬ 
dium, der „Vorwärts“, das Marine¬ 
haus mit Granaten beschossen wur¬ 
den, und habe erlebt, wie Arbeiter¬ 
blut geflossen ist. Doch erst durch 

diesen Betriebsratsvorsitzenden 
wußte ich, worum es ging, und meine 
politische Arbeit fand ihren Anfang. 
Ich wurde Mitglied der SPD. Doch 
etwas habe ich dort kennengelernt. 
Die Zusammenarbeit der beiden Ar¬ 
beiterparteien KPD und SPD war in 
diesem Betrieb sehr gut. Das heißt 
aber, daß diese Zusammenarbeit 
wohl von den Mitgliedern der SPD 
ausging, aber nicht von der SPD- 
Führung. Harte Auseinandersetzun¬ 
gen mußten wir sehr oft mit ihnen 
führen und erst allmählich erkannte 
auch ich, daß unsere „Vertreter“, un¬ 
sere „Führung“ nicht das taten, was 
sie uns einstmals lehrten. Zu spät 
merkten wir, wohin dieser Weg 
führte. So kam es zu 1933. Die Un¬ 
einigkeit der Arbeiterparteien führte 
dazu, daß 'die KPD verboten wurde, 
daß die Funktionäre und Mitglieder 
in die Zuchthäuser und Konzen¬ 
trationslager wandern mußten. Doch 
nicht allein bei den KPD-Mitgliedern 
blieb es. Mitglieder der SPD, Partei¬ 
lose und Christen, die gegen Hitlers 
Politik waren, wurden Seite an Seite 
mit denen, die konsequent gegen die 
Kriegspolitik kämpften, gefoltert und 
gemordet. Ströme von Blut, Schreie 
von Gequälten und Gefoltertettt erst 
diese führten zu der Erkenntnis, daß 

Hat der Kollege selbst schuld? 
Wir sprechen sehr viel vom Ar¬ 

beitsschutz und unseren Erfolgen, die 
wir auf diesem Gebiet errungen ha¬ 
ben. Wir können stolz sein darauf, 
das heißt aber nicht, auf Lorbeeren 
auszuruhen, sondern wir müssen 
ständig bemüht sein, unsere Arbeits¬ 
schutzbedingungen zu verbessern 
und bei aufretenden Unfällen genau 
die Ursachen untersuchen. Es müs¬ 
sen Wege zur Beseitigung gefunden 
werden, Belehrungen allein genügen 
nicht. Auch leichtere Unfälle müs¬ 
sen überprüft, werden. Wir dürfen 
nicht die Meinung einiger Wirt¬ 
schafts- und Gewerkschaftsfunktio¬ 
näre vertreten, die meinen: „Da hat 
der Kollege selbst schuld“. Mit solch 
einer Meinung werden wir nämlich 
nie die Losung: Schaffung von un¬ 
fallfreien Betrieben, verwirklichen. 

Sehen wir uns einmal das Unfall¬ 
geschehen der DDR im Vergleich zu 
Westdeutschland an, so werden wir 
erkennen, daß bei uns in der DDR 
die Regierung alle Voraussetzungen 
zur Erhaltung des Lebens und der 
Gesundheit unserer Menschen 
schafft. 

Von 1951 bis 1955 konnte die An¬ 
zahl der Betriebsunfälle (bezogen auf 
1000 Beschäftigte) um 10 Prozent und 
die tödlichen Unfälle um 30 Prozent 
gesenkt werden. Im ersten Quartal 
1956 sanken die Betriebsunfälle ge¬ 
genüber dem ersten Quartal 1955 
zum Beispiel in der Bauwirtschaft 
um 11,4 Prozent, im Maschinenbau 
um 11,3 Prozent, in der Metallurgie 
um 11,1 Prozent und in der Textil¬ 
industrie um 6,9 Prozent. 

Das sind nur einige Beispiele aus 
unserer Deutschen Demokratischen 
Republik. In Westdeutschland da¬ 
gegen erhöhen sich die Unfälle. Im 
ersten Halbjahr 1956 gegenüber dem 
ersten Halbjahr 1951 stieg die Zahl 
der Betriebsunfälle auf 49,7 Prozent. 

1951 lag die Zahl der Unfälle (auf 
1000 Beschäftigte) in der DDR bei 
58 Prozent und in Westdeutschland 
bei 74 Prozent. ' 

Auch dem Aktionsprogramm des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes kön¬ 
nen wir entnehmen, wie es in West¬ 
deutschland um den Arbeitsschutz 
bestellt ist. In diesem Programm 
weisen die Funktionäre des DGB 
darauf hin, daß in Westdeutschland 
die Arbeitskraft in Gefahr ist, da die 
sich ständig verschärfenden Produk¬ 
tionsmethoden und Arbeitsbedingun¬ 
gen erhebliche körperliche und 
seelische Schwächen bei den Arbei¬ 
tern und Angestellten hervorrufen. 
Die völlig unzureichenden Maßnah¬ 
men des Arbeitsschutzes und der 
Unfallverhütung lassen den Charak¬ 
ter der kapitalistischen Produktions¬ 
weise klar erkennen. Es geht also 
nur um die Profite einiger Herren 
und nicht um das Leben der arbei¬ 
tenden Menschen, die ständig bedroht 
sind, als Kranker oder Krüppel zu 
enden. Daß bei uns die Sorge um 
den Menschen keine leere Phrase ist 
beweist, daß wir die Mittel zur Ver¬ 
sorgung unserer Arbeiter und Ange¬ 
stellten mit Arbeitsschutzkleidung 
seit 1952 um das Dreifache erhöht 
haben. 

Wolfgang Grzsko, 
Arbeitsschutzkommission 

die Arbeiterklasse eine Einheit bil¬ 
den muß, wenn sie diese Vernichtung 
beseitigen will. 

Hinter den Mauern der Konzen¬ 
trationslager wurde so manches Ge¬ 
löbnis geschlossen. Doch bis es zu der 
Einheit der Arbeiterklasse kam, 
mußten noch Tausende und aber 
Tausende ihr Leben lassen. Erst die 
siegreiche Rote Armee und ihre Ver¬ 
bündeten öffneten die KZ und Zucht¬ 
häuser und machten den Grausam¬ 
keiten der faschistischen Bestien ein 
Ende. 

In der jetzigen Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik wurde ein neuer 
Weg beschritten. Mitglieder der SPD 
und der KPD gründeten am Anfang 
des Jahres 1946 die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands. Damit 
wurde bei uns das Gelöbnis, das 
unter Blut und Tränen abgelegt 
wurde, verwirklicht. 

Durch di^ unglückliche Spaltung 
unserer Heimat Wurde im Westen 
Deutschlands den alten Verbrechern 
die Möglichkeit gegeben, unterzu¬ 
tauchen. Heute haben sie dort bereits 
wieder die Macht an sich gerissen. 
Sie haben die KPD verboten, weil sie 
wissen, welche Gefahr sie für sie be¬ 
deutet. Denn die KPD ist die einzige 
Partei, die wirklich die Interessen 
der Arbeiter vertritt und konsequent 
für die Einheit Deutschlands kämpft. 
Die alten Militaristen und Faschisten 
wollen versuchen, ihre Herrschaft 
weiter zu festigen, und darum muß¬ 
ten die fortschrittlichen Kräfte mund¬ 
tot gemacht werden. Wissen sie aber 
nicht, daß bisher in der Illegalität 
noch keine Arbeiterpartei zugrunde 
gegangen ist? Im Gegenteil! Sie 
kamen gestärkt und gefestigt wieder 
ans Tageslicht. Heute ist die Kraft 
der Arbeiterklasse noch stärker denn 
je. Das zeigen uns die täglichen Bei¬ 
spiele des Kampfes der Arbeiter und 
aller fortschrittlichen Kräfte in West¬ 
deutschland. Selbst loyale und bür¬ 
gerliche Politiker sind auch heute 
noch gegen das Verbot der KPD und 
setzen sich sogar dafür ein, daß die 
vielen Mandate der KPD erhalten¬ 
bleiben. Ein gutes Beispiel dafür ist 
die Stellungnahme des bayrischen 
Innenministers, die in der vergange¬ 
nen Woche im „Neuen Deutschland“ 
veröffentlicht wurde. Wir wissen, 
daß heute ein zweites 1933 nicht 
möglich ist. Wir wissen, der größte 
Teil des deutschen Volkes will kein 
1933 mehr, und es setzt alle seine 
Kraft dafür ein, um den Kriegstrei¬ 
bern das Handwerk zu legen. 

Unsere Aufgabe in der Deutschen 
Demokratischen Republik ist es, diese 
Kämpfe unserer Brüder und Schwe¬ 
stern in Westdeutschland zu unter¬ 
stützen. Das können wir am besten, 
wenn wir alle unsere Kräfte für die 
Erfüllung unserer Pläne einsetzen, 
um dadurch ihnen zu zeigen, wo man 
besser leben kann. 

Es ist weiterhin unsere Aufgabe, 
sich fester denn je um die Partei der 
Arbeiterklasse, die SED, zu scharen. 

Hermann Richter, Kaderabteilung 

Porträts des Monats 
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Mit 180,5 Punkten konnte die Brigade Sabrowski aus der Preßtellerferti- 
gung den ersten Platz in der Wettbewerbswertung des Monats August er-i 

ringen. Ihr folgt die Brigade Becker mit 171,2 Punkten. 
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Zu den Besten im Aufbau zählt die Brigade Ladwig, die trotz häufigem 
Typenwechsel im Monat August sowie Unterbesetzung der Brigade eine 

gute Arbeit geleistet hat. 
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Nicht nur beim Geldauszahlen ist die Kollegin Kern aus der WendelfertU 
gung sehr aktiv. Für ihre guten Leistungen im Monat August wird sie als 

beste Frau des Monats ausgezeichnet. {Im Vordergrund links) 

Seit vielen Jahren gehört zur Aus¬ 
rüstung eines Büros ein Fern¬ 
sprecher. Er hilft uns, Nachrich¬ 

ten mit weit entfernten Partnern zu 
lauschen und dadurch viel Zeit ein- 
zusparen. Dies ist aber nur möglich* 
wenn der Partner erreichbar ist, 
sonst müssen wir warten: Manchmal 
Minuten, wenn er herbeigerufen 
werden kann, manchmal viel länger, 
wenn er gerade nicht erreichbar ist; 
Hier liegt ein Vorteil der seit etwa 
30 Jahren eingeführten Fernschrei¬ 
ber, da mit ihnen eine Nachricht 
auch abgesetzt werden kann, wenn 
an der Gegenstelle niemand anwe¬ 
send ist. Dies führt dazu, daß auch 
die bisher weniger entwickelten Län¬ 
der sich die Möglichkeit zum Fern¬ 
schreibverkehr verschaffen wollen.- 
Eine dieser Absicht entgegenstehend3 
Schwierigkeit liegt darin, daß die je¬ 
weils verwendeten Sprachen mit an¬ 
deren Schriftzeichen als dem hier 
üblichen lateinischen Alphabet ge¬ 
schrieben werden. Dafür werden 
Sonderausführungen der Fernschrei¬ 
ber benötigt, deren Entwicklung zu 
den Aufgaben unseres Labors für 
Telegrafiegeräte gehört. 

So läuft die Entwicklung von Fern¬ 
schreiben für die persische Sprache, 
die auch noch die Eigenart des 
Sdneibens von rechts nach links auf¬ 
weist. Die gleiche Schriftrichtung be¬ 
sitzt auch die arabische Sprache, 
während die Schriftzeichen nur ge¬ 
ringe Unterschiede zu den persischen 
besitzen. Deshalb konnte sich die 
DDR an einer Ausschreibung beteili¬ 
gen, die in Ägypten erfolgte, und das 
geforderte Muster anbieten. Mir 
wurde der Auftrag erteilt, zur nähe¬ 
ren Erläuterung dieses Musters nach 
Kairo zu fahren. 

Es handelte sich nicht nur um 
meine erste Auslandsreise, sondern 
auch um das erstemal fliegen — und 
davor hatte ich einigen Respekt! 
Aber der Wettergott meinte es sehr 

faeiflitbiet vm meinet Heise muh Haita! 
Von Wilhelm Rieger 

gut mit mir, denn auf der ganzen Reise sprach, meinten, daß doch der Dies steigerte sich dann bei der An- 
Reise gab es nur wenige Male das erhebendste Anblick der der Alpen näherung an eine Stadt zu einem 
„Fahrstuhlgefühl“. Hinzu kam auch gewesen sein müsse. Dies war je- Leuchtbild, welches an Wirkung noch 
die heute sehr weitentwickelte Tech- doch nicht der Fall, da ich sie nur gewinnt, wenn das Flugzeug langsam 
nik: Die viermotorigen Großflug- durch Wolkenlöcher gesehen habe tiefer geht und dadurch aus den 
zeuge, die auf weiten Strecken ein- und der Anblick aus der großen Höhe wesenlosen Lichtpunkten ihre Zu¬ 
gesetzt sind, haben druckdichte Ka- mehr den einer Atlasdarstellung als ordnung zur Straßenbeleuchtung, zu 
binen und können deshalb 5000 und einer Ansichtskarte entspricht. Ledig- Wohnhäusern oder Fahrzeugen’ er- 
mehr Meter hoch fliegen, ohne daß lieh auf der Rückreise Sah ich das über kennbar wird. 
die Passagiere belästigt werden. eine geschlossene Wolkendecke her- Schon bei der Landung in Athen 

Mein Flug führte über Prag, Mün- ausragende Montblanc-Massiv in der hatte ich das erstemal einen Begriff 
eben, Beirut nach Kairo. Diesen Flug- prallen Sonne, ein Anblick, der die von der sommerlichen Hitze bekom- 
platz erreichten wir bereits 19 Stun- Mitreisenden zu ununterbrochenem men, zeigte doch das Thermometer 
den nach dem Abflug, wobei von Fotografieren begeisterte. Mich be- gegen 21.00 Uhr immer noch 28 Grad 
der Flugzeit noch etwa vier Stunden eindruckte am meisten der Anblick Celsius an. Etwa die. gleiche Tempe- 
für die Aufenthalte auf den Zwi- der Landschaft in der Nacht, wenn ratur herrschte in Kairo noch um 
schenhäfen abgehen. — Alle Bekann- je nach der Besiedlung mehr oder 4.00 Uhr morgens, während die 
ten, mit denen ich nachher über die weniger Lämpchen zu sehen sind. Höchsttemperatur an einigen Tagen 

bis auf 41 Grad Celsius stieg. Dar¬ 
unter litten He Ägypter übrigens 
ebenso wie die Europäer, während 
ich eigentlich eine Anpassung des 
körperlichen Verhaltens angenom¬ 
men hätte. Auch entgegen meiner 
Erwartung habe ich in Kairo nie 
einen Herrn mit Shorts gesehen, 
während sich die amerikanische 
Mode mit den über den Hosen ge¬ 
tragenen Hemden schon in einigem 
Umfange eingebürgert hat. 

Dies mag auch damit Zusammen¬ 
hängen, daß eine traditionelle Her¬ 
renkleidung, die „Galabeja“, die in 
den verschiedensten Farben von Weiß 
bis Dunkelbraun getragen wird, 
einem sehr langen, schmucklosen 
Nachthemd ähnlich sieht. 

Nur ein kleiner Teil der Frauen 
trägt noch den schwrrzen Gesichts¬ 
schleier und dazu den gleichfalls 
schwarzen, den ganzen Körper ein- 
hüllenden Gesam schieier, den wir 
von älteren Bildern her kennen. Der 
weitaus größte Teil geht in Inter- 
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Blick auf die Zitadelle des alten Kairo 

nationaler Kleidung* die höchstens 
durch den guten Geschmack auffällt; 
Dies erklärt sich daraus, daß gute 
Baumwollstoffe verhältnismäßig bil¬ 
lig sind. (Eine Stenotypistin kann 
für den zwanzigsten Teil ihres Mo¬ 
natsgehaltes ein ansehnliches neues 
Kleid erwerben.) Es gibt kaum fer¬ 
tige Damenkleider: Die Frauen kau¬ 
fen den Stoff, entwerfen sich ihr 
Kleid und lassen es sich anfertigen* 
Dies nimmt eine Uauoschneidcrin 
vor, die an einem Tage bis zu fünf 
Kleider schaffen soll. — Vorherr¬ 
schend sind stark leuchtende Grund¬ 
farben, die durch einfallsreiche Klei¬ 
nigkeiten sehr individuell verarbeitet 
sind. Die Mode wird von Glocken- 
röckchen beherrscht, denen durch 
entsprechende Unterkleidung ein 
weiter Fall gegeben ist. Von Hüten 
ist nichts zu berichten, da praktisch 
keine getragen werden! Dies gilt 
allerdings nicht für die Männer, da 
re1ativ häufig dar Fez und der Tur¬ 
ban zu sehen sind: Ein Fez sieht 
wärmer aus, als er ist, da ein feines 
Strohgeflecht die steife Grundlage 
bildet. Aber der Turban hat es in 
sich, wird er doch aus vielen Metern 
Stoff kunstvoll gewickelt. (Einmal 
zählte ich 14 Lagen Stoff!) 

Zu Männern und Frauen gehören 
naturgemäß Kinder. Diese sind sehr 
zahlreich vorhanden, wird doch Kin¬ 
derreichtum auch in weniger religiö¬ 
sen Familien als Segen angesehen. 
Auf 25 Millionen Einwohner, von 
denen 3 Millionen in Kairo leben, hat 
Ägypten jährlich einen Geburten¬ 
überschuß von 300 000 Menschen! 
Und die Kinder gedeihen ohne Kin¬ 
derwagen, da sie ausschließlich in 
den für uns ungewohntesten Stellun¬ 
gen getragen werden: Babys von 
vielleicht einem Jahr zum Beispiel 
im Reitsitz auf der Schulter, sich wie 
die kleinen Äffchen am Kopf der 
Mutter festhaltend! 
Fortsetzung in der nächsten Ausgabe 

www.industriesalon.de



Ein unvergeßlicher Sommer 
Wo, in Rumänien? Ach, dienst¬ 

lich? Nein wir verbrachten 
unseren Urlaub in der Volks¬ 

republik Rumänien. Ja, liebe Kolle¬ 
gen, wir, zwei Kollegen aus unserem 
Werk, weilten für 14 Tage in Rumä¬ 
nien. Herrliche Tage waren es — un¬ 
vergeßlich. Unsere Reise führte uns 
mit dem Orientexpreß durch die 
CSR, die Volksrepublik Ungarn in 
das Land unseres Urlaubs, nach Ru¬ 
mänien. In Orasoul-Stalin, dem frü¬ 
heren Kronstadt, begann die erste 
Etappe unserer Wanderungen durch 
die Volksrepublik. Herzlich von Ver¬ 
tretern des rumänischen Touristen- 
büros empfangen, ging es hinauf in 
die erste Cabana (Schutzhütte) der 
Karpaten.-Von der Carbana Poiana 
aus, dieser ersten Baude, ging es 
immer höher in die herrliche Berg¬ 
welt der Karpaten. Es nahte der 
erste Aufstieg und dem natürlich fol¬ 
gend der erste Abstieg. Hinauf ging 
es noch einigermaßen, es war vor 
allem neu und interessant für uns 
Flachlandindianer. Doch dann der 
Abstieg von der Dreimädchenwiese. 
Man stelle sich ein Massiv 1800 Me¬ 
ter hoch vor, bestehend aus Kalk¬ 
stein, ziemlich schroff abfallend, 
übersät mit Kalksteingeröll. Rechts 
und links dieser Schneise riesiger 
Fichtenbestand. Das sollte also von 
unserem „Haufen“, bestehend aus 
49 Mann und zwei rumänischen 
Führern, genommen werden. Für 
viele wurde es eine rasante Talfahrt 
auf dem „Allerwertesten“, da der 
Kalkstein ungewöhnlich glatt ist.' 
Hinzu kam noch das Gewicht unse¬ 
rer mehr oder minder schweren 
Rucksäcke. Der Abstieg war einmalig 
und gab einen Vorgeschmack auf die 
uns noch bevorstehenden Strapazen 
und Überraschungen. Aber auch der 
längste Abstieg hat einmal ein Endet 

. Die nächste Cabana auf einer herr¬ 
lichen Alminsel gelegen, umgeben 
von hohen Tannen, nahm unsere 
müden und zerschlagenen Körper 
auf. Schöne holzgetäfelte Räume, 
weißgedeckte Tische und weiß¬ 
bezogene Betten warteten auf uns, in 
den Waschräumen fließend Warm- 
und Kaltwasser. Nur noch schnell 
Vom guten und sehr reichlichen Essen 
etwas zu sich genommen und man 
fiel ins Bett; Am darauffolgenden 

Wir sehen im Hintergrund einen Teil 
des Nordhahnhofs von Bukarest, der 

Hauptstadt Rumäniens 

Tag miaute es an allen Ecken und 
Enden — der Muskelkater hatte uns. 
Das Tierchen war anhänglich, zwei 
Tage hatten wir zu leiden. Die fol¬ 
genden Auf- und Abstiege wurden 
jedoch mit zusammengebissenen 
Zähnen auch überstanden und wir 
bekamen immer mehr Routine. Die 
uns allenthalben entgegengebrachte 
Herzlichkeit ließ uns die Strapazen 
und Anstrengungen unserer Kar¬ 

patenwanderung vergessen. Zurück 
blieb die Freude an einem herrlich 
verbrachten Urlaub. Endstation unse¬ 
rer Wanderung durch einen Teil des 
herrlich gelegenen Landes war die 
Hauptstadt Bukarest. Man stelle sich 
eine südliche Großstadt vor, mit hel¬ 
len grellweißen Häusern, versehen 
mit Baikonen, Erkern und Säulen¬ 
gängen, die Fenster durch helle Mar¬ 
kisen und Jalousien gegen die ßtrah- 

die ein Tag Aufenthalt leider viel zu¬ 
wenig war. Erfüllt von den vielen 
schönen und interessanten Ereignis¬ 
sen, ging es nach 14tägigem Aufent¬ 
halt am 26. August wieder der Hei¬ 
mat zu. Gern wären wir für längere 
Zeit in dem gastfreundlichen Lande 
geblieben und gar mancher spielte 
mit dem Gedanken, vielleicht für 
zwei oder drei Jahre nach Rumänien 
zu gehen und dort zu arbeiten, um 
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Emsig werken hier die Bauern und Arbeiter, denn ihnen gehört das Land 

lende Sonne geschützt, ähnlich etwa 
Italien und Spanien. Ein Zusammen¬ 
treffen moderner europäischer Bau¬ 
kunst mit spanisch-maurischen Stil¬ 
elementen. Westeuropa und Orient 
geben sich hier ein Stelldichein. 
Schöne große Geschäfte, herrliche 
Cafes und Restaurants und ein 
äußerst lebhafter Verkehr in schönen 
breiten Straßen kennzeichnen Buka¬ 
rest als Großstadt. Ungarn, Rumä¬ 
nen, Bulgaren, Deutsche, Türken, Zi¬ 
geuner und die Menschen der ande¬ 
ren in Rumänien lebenden 13 natio¬ 
nalen Minderheiten bevölkern die 
Straßen der Stadt. Eine schöne, eine 
interessante Stadt ist Bukarest, für 

dem befreundeten Land beim Auf¬ 
bau einer eigenen Industrie zu hel¬ 
fen, denn Rumänien macht jetzt den 
Schritt von einem nur Agrarland zu 
einem modernen Industrieland. Eins 
stand für uns alle fest und das 
wurde den rumänischen Freunden, 
die uns während unseres Urlaubs so 
großartig betreuten, beim Abschied 
immer wieder versichert: Wir haben 
viel gelernt und gesehen, wir werden 
unseren Menschen vom neuen Leben 
in der Volksrepublik berichten und 
wir kommen gerne wieder. La rive- 
dere. Auf Wiedersehen. Ein herr¬ 
licher Urlaub war zu Ende. 

Regina Gärtkc 

Abschied von Freunden 
Am Sonntag, dem 2. September, 

ging es wieder zum Ostbahnhof, um 
unsere georgischen Freunde von 
ihrer 14tägigen Reise durch die DDR 
zu empfangen. Wir haben uns alle 
sehr gefreut. Denn es waren doch 
noch einmal einige nette Stunden, 
die wir zusammen verbrachten. Jeder 
Freund bekam von uns ein Album 
mit den Bildern, die wir beim Emp¬ 
fang gemacht haben. Dies gab bei 
unseren Freunden eine große Über¬ 
raschung und Freude. Auch tausch¬ 
ten wir noch persönliche Geschenke 
aus, denn ich glaube, jeder von uns 
hatte einige Freunde persönlich ins 
Herz geschlossen. 

Wir sprachen über die Reiseein¬ 
drücke und über ihre kleinen Erleb¬ 
nisse, die sie in den 14 Tagen gehabt 
haben. Es hat ihnen überall gut ge¬ 
fallen. Aber die Äußerung, daß es 
bei uns wie im Märchen war, ist 
doch für uns alle eine besondere 
Ehre. Unser Fotograf machte noch 
sehr viele Bilder, denn die Freunde 
möchten noch von diesem oder 
jenem deutschen Freund ein Anden¬ 
ken haben, das wir auch alle nach¬ 
schicken werden. 

Jetzt rückte langsam die Stunde 
des Abschieds immer näher. Auch 
unsere Stimmung war nicht mehr so 
heiter, wie zum Anfang. Wir gingen 
Arm in Arm zum Bahnsteig. Zur 
Aufheiterung brachte noch einer der 
Freunde einen georgischen Tanz, der 
mit Klatschen von uns allen begleitet 
wurde. Nun brachte eine Freundin 
Worte des Dankes in unserer 
Sprache und bedankte sich im Na¬ 
men aller georgischen Freunde für 
die herzliche Aufnahme. Diese Worte 
der Freundschaft haben mich tief 
beeindruckt. Dann kam die schwerste 
Stunde, denn jetzt mußten wir uns 
wirklich verabschieden. Es geschah 
mit einer solchen Herzlichkeit, daß 
sogar bei vielen Tränen geflossen 
sind. Wir versprachen uns gegen¬ 
seitige Post und hoffen, daß es kein 
Abschied für immer ist. Denn ich 
glaube, jeder von uns möchte einmal 
zu unseren Freunden nach Georgien 
fahren. Vielleicht wäre der eine oder 
der andere gern gleich mitgefahren, 
was ich wohl auch getan hätte. Nun 
warten wir mit großer Sehnsucht auf 
die erste Post und hoffen, daß es 
nicht allzulange dauert. 

Herta Narvas, Kst. 551 

hülle: 

as intecessieetnkhinur die Jugend 
Hoffentlich wird’s gelesen 
Einige kritische Bemerkungen zur Arbeit der FDJ 

Wie die Karteikarten aussagen, 
besteht unsere „Gruppe“ (Entwick¬ 
lung II) aus etwa 12 Freunden. Es 
können auch mehr oder weniger 
Freunde sein. Das entzieht sich un¬ 
serer Kenntnis, weil wir überhaupt 
keine Gruppenarbeit kennen. Es ist 
traurig, daß sich die einzelnen 
Freunde noch nicht einmal persönlich 
kennen. Zwar waren Anfänge zu 
einer Gruppenarbeit da. Einige 
Heimabende wurden veranstaltet, 
von denen die Freunde noch nach 
langer Zeit sprachen. Dieser vielver¬ 
sprechende Anfang konnte aber lei¬ 
der kein Start für eine gesunde 
Gruppenarbeit werden, da unser 
Gruppenleiter Rudi Wenzel uns 
einen Strich durch die Rechnung 
machte. Um die Freunde, die erst 
skeptisch zu den Abenden kamen, 
für eine dauernde Mitarbeit zu ge¬ 
winnen, wollten wir von nun an 
regelmäßig solche Heimabende star- 
ten. 

Als wir jedoch die nächste Zusam¬ 
menkunft durchführen wollten, er¬ 
klärte Rudi Wenzel plötzlich, obwohl 
er zwei Wochen vorher benachrich¬ 
tigt worden war und selbst die Ein¬ 
ladungen unterschrieben hatte, daß 

der Heimabend ausfallen müsse, da 
Gesamtmitgliederversammlung sei. 
Diese Vollversammlung fiel aber 
aus, da fast keine Freunde anwesend 
waren. Von nun an konnte bei uns 
ven keiner Gruppenarbeit mehr ge¬ 
sprochen werden. Unsere mühselig 
aufgebaute Arbeit war zerstört. 
Denn, wie schon erwähnt, ist es sehr 
schwierig, in unserer Gruppe wenig¬ 
stens einige Freunde für eine aktive 
Mitarbeit zu begeistern. 

Die größte Mühe gaben sich nur 
etwa fünf Freunde, auf deren Ini¬ 
tiative auch die oben erwähnten 
Heimabende durchgeführt wurden, 
unsere Arbeit voranzutreiben. Auf 
Grund mangelnder Unterstützung 
durch unseren Gruppenleiter Rudi 
schlief unsere Arbeit bald wieder ein. 

Kamen wir zu ihm, um uns Rat 
zu holen, so sagte er, wir wären alt 
genug, um allein fertig zu werden, 
Oder er tat sehr begeistert, ver¬ 
sprach uns baldige Hilfe — und da¬ 
bei blieb es. Nur von Versprechun¬ 
gen wird wohl kaum eine FDJ-Ar- 
beit möglich sein! 

Wollten wir Kritik an ihm üben, 
so ließ er uns nicht zu Worte kom¬ 

men. Sagte man ihm am Telefon* 
was ihm nicht paßte, legte er den 
Hörer auf. Vielleicht wird er wenig¬ 
stens lesen, was wir zu sagen haben, 

Vielleicht überlegt er dann auch 
einmal, wer eigentlich für wen da 
ist: Wir für ihn — oder er für uns? 

Nun möchten wir zum Schluß 
einige Vorschläge unterbreiten: 
Sollte es nicht auch unserer ZBGL 
möglich sein, diese Heimabende für 
jede Gruppe zu einer ständigen Ein¬ 
richtung zu machen, um dadurch un¬ 
sere Freunde allmählich für eine 
aktive Mitarbeit zu gewinnen? Es 
dürfte nach unserem Ermessen auch 
nicht schwerfallen, gemeinsame 
Theaterbesuche zu organisieren, zu¬ 
mal unser Jugendfreund Ekkehard 
Liesegang Verbindung zur Staats¬ 
oper bzw. Komischen Oper hat. 

Wir hoffen, daß Rudi und auch 
unsere ZBGL über ihre bisherige 
Arbeit einmal gründlich nachdenken 
und zu unseren Ausführungen Stel¬ 
lung nehmen. 

Helga Hein, Gisela Bradtke, 
Ingrid Kroll, Ekkehard Liesegang, 
Werner Kratzsch 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Vom 14. bis 17, September läuft 

der DEFA-Film 
„Du und mancher Kamerad“ 

und vom 18. bis 20. September 
„Mich dürstet“ 

Spätvorstellung 
Am 15. September, um 22 Uhr 

„Clochmerle“ 
•k 

Kindervorstellungen 
Am 16. September, 13.00 Uhr 

„Die Tigerbändigerin“ 

Am 20. September, 15.00 Uhr 
„Das goldene Schlüsselchen“ 

* 
Vorträge 

Am Mittwoch, dem 19. September, 
um 16.30 Uhr, im Vortragssaal 
„Wie schaffen wir in unserem Be¬ 

trieb unfallfreie Abteilungen?“ 
Es spricht: Oberarzt Dr. Kersten 

von der Akademie Sozialhygiene und 
Institut Arbeitshygiene. 

Ludwig, Klubhausleiter 

Talente werden gesucht 
Unter diesem Titel soll im Monat Gesang, Musik, kurz alles, was zu 

Oktober eine „Großveranstaltung“ 
unseres Funkstudios über die Bretter 
der Bühne unseres Kulturhauses ab- 
rollen. 

Wir suchen Talente aus den Krei¬ 
sen unserer Kolleginnen und Kolle¬ 
gen sowie deren Angehörigen. 

Wer glaubt, auf dem Gebiet der 
Parodie, Komik, Akrobatik, Tanz, 

einem Kabarettabend gehört, Talent 
zu besitzen, wird herzlich gern im 
Funkstudio, im V. Stock, Zimmer 516, 
Telefon: 11/133, Gehör und Aufnahme 
finden. 

Also melden Sie sich bitte recht 
schnell, bei Ihren Koltegen 

Nissel und Rinza, Funkstudio 

Stempeluhri ja oder nein ? 
Meines Erachtens hat sich der Kol¬ 

lege Wetzel die Antwort auf die 
Frage des Kollegen Krause, „Stempel¬ 
uhr, ja oder nein“, etwas zu leicht ge¬ 
macht. Die Einteilung der werktäti¬ 
gen Menschen in den Industrie¬ 
betrieben in Arbeiter und Ange¬ 
stellte, ist in der kapitalistischen 
Vergangenheit entstanden und hatte 
den Zweck, die Arbeitnehmer Zu 
spalten. Viele ältere Kolleginnen und 
Kollegen werden das bestätigen 
können. 

Durch unseren Arbeiter-und- 
Bauern-Staat wurde dem Spaltungs¬ 
system ein Ende gesetzt. Arbeiter 
und Angestellte sind gleichgestellt. 
Es wäre aber längst an der Zeit, mit 
dem Begriff „Angestellter“ Schluß zu 
machen, denn wir Werktätigen 
ziehen ja alle am gleichen Strang, 
um unseren Staat weiter aufzu¬ 
bauen und unser Leben zu ver¬ 
schönern. 

Ich bezweifle nicht die Zahlen, 
welche der Kollege Wetzel in bezug 
auf die Fehlzeiten nennt. Allerdings 
bin ich der Meinung, daß eine gute 
Arbeitsmoral nicht nur von einer 
Lehrzeit in einem Industriebetrieb, 
sondern mehr von der persönlichen 
Reife des einzelnen abhängt. Wenn 
nun die Fehlzeiten bei den Ange¬ 
stellten und Facharbeitern gleich 
sind, weil beide Gruppen eine gute 
Arbeitsmoral besitzen, dann taucht 
die Frage auf, warum mußten und 
müssen die Facharbeiter die Stem¬ 
peluhr benutzen? Ich werde die 
Frage auch gleich beantworten: Eben 
weil sie Arbeiter sind. 

Der Kollege Wetzel meint, daß nur 
die Stempeluhr die sicherste Kon¬ 

trolle ist, daß niemand vor 16 Uhr 
das Werk verlassen kann. Ich bin 
genau der gleichen Meinung, aber 
wer kontrolliert in diesem Falle die 
Kollegen Angestellten? Sind sie 
tabu? 

Ich möchte auch noch auf den Ar¬ 
beitsanfang zu sprechen kommen. 
Was sich da so manche Anwesen¬ 
heitsliste gefallen lassen muß, kann 
man jeden Morgen um 7.15 Uhr er¬ 
leben. Eine Stempeiuhr ist un¬ 
bestechlich, aber bei den Anwesen¬ 
heitslisten verschwinden diese täg¬ 
lich kleinen Fehlzeiten vollständig. 

Zum Abschluß möchte ich noch 
meine Meinung zum Kontrollsystem 
sagen: Jeder Mensch wird es ein- 
sehen, daß in einem Großbetrieb eine 
genaue Kontrolle durchgeführt wer¬ 
den muß. Ich bin in diesem Falle 
derselben Meinung wie der Kollege 
Wetzel, nämlich, daß dafür die Stem¬ 
peluhr arn geeignetsten ist. Aller¬ 
dings sollen dann alle Kolleginnen 
und Kollegen des Werkes die Uhr 
drücken. Ich würde das auch nicht 
als Rückschritt bezeichnen, Kollege 
Krause, sondern als Gleichberechti¬ 
gung aller werktätigen Menschen.- 

Nur die Kolleginnen und Kollegen, 
welche es mit der Arbeitszeit nicht 
so genau nehmen, werden mit die¬ 
sem Vorschlag nicht einverstanden 
sein. 

Wer aber seinen Pflichten gegen¬ 
über der Allgemeinheit durch gute 
Arbeitsmoral nachkommt, dem fällt 
es nicht schwer, dieses durch die 
Stempeluhr unter Beweis zu stellen. 

E. Kohn, Ofen- und Maschinenbau 

Kreuzworträtsel 

19 22 21 23 

24 

25 26 

27 

23 29 

Waagerecht: 1. Nähmaschinenmarke, 4. Turnerabteilung, 7. See in der Sowjet¬ 
union, 9. Sternbild, 10. Sich regen, bringt ; •., 11. Römer wird gesucht, 12. Biblischer 
Eigenname, 14. Sportboot, 16. Windschatten, 17. Beinah ein Fluß in Österreich, 
18. Scheitelpunkt des Himmels, 21. Deutscher Philosoph, 24. Beliebte Unterkunft im 
Sommer (Mehrzahl), 25. Drunten an der :;.; 26. Sibirische Wald- und Grassteppe, 
27. Kleine Aufzeichnung, 28. Gleichwort für hastig, schnell, 29. Landschaftsform. 

Senkrecht: 1. Tropenbaum, 2. Abwesenheitsbeweis, 2. Romanteil in der Zei¬ 
tung, 4. In den USA noch möglich, 5. Landwirtschaftliche Beschäftigung, 6. Erste 
Stelle links vom Komma, 8. Angehöriger einer sowjetischen Republik, 13. Orientali¬ 
scher Männername, 15. Sportzeitung, 18. Er zeichnete das Berliner Milieu, 19. Erfinder 
des Dynamits, 20. Lebenssaft, 23. Musikinstrument, 23, Schlingpflanze, 

Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 35 

Waagerecht: l, MUei, 4, Arges, 7. 
Rot, 8. Reihe, 11. Opera, 13. Anton, 14. Los, 
15. Leer, 16. Hellas, 18. Eglise, 21. Boot, 24. 
Liese, 15, Rekke, 26. Feste, 27. Anker, 28. 
Lob, 29, Norne, 30, Ebrus, — Senk¬ 

recht: 1: Moral, 2. Leite, 3. Iren, 4, 
Atome, 5. Grell, 5. Spaß, 9. Energie, 10, 
Hornist, 12. Roanoke, 17. Leben, 18. Elfen, 
19. Leser, 20, Seele, 22, Okker, 23. Terms, 
25. Rabe, 
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Lehrabschlußfeier — so oder so? 
Mit diesem Artikel möchte ich versuchen, eine Gegenüberstellung darzu- wenn das Kind ins Wasser gefallen 

legen, zu der sich hoffentlich viele Kolleginnen und Kollegen äußern. Be- ist, dann kann man von der Leitung 
sonders würde ich es begrüßen, wenn sich an dieser Diskussion unsere jun- des Kulturhauses auch keine Ret- 
gen Menschen beteiligen, denn ihre Hinweise sollen uns helfen, die Erzic- tungsaktion erwarten.^ 
hungsarbeit auf dem kulturellen Gebiet ihren Wünschen entsprechend zu Warum, so frage ich, hat man nicht 
gestalten. aus den Kreisen der Lehrlinge in 

, ,, , , Verbindung mit FDJ und Lehrwerk- 
3L August 1956, Tag des allge- erwarten kann. Schließlich sind es stattverantwortiichen eine kleine 

meinen Lehrabschlusses. junge Menschen voller innerer Span- Kommission gebildet, die hier im 
Morgens, gegen 8.00 Uhr, ertönen nung und nicht abgeklärte, lebens- Klubhaus mit der Klubleitung die 

in der Wilhelminenhofstraße Fan- reife Menschen. Es folgt eine R®zl' Vorbereitungen für eine würdige 
farenklänge, abgelöst von Schal- tation, Musik und dann ergreift der Feierstuncje mit ausklingendem net- 
meienmusik. Es nähert sich dem Kul- Leiter der Lehrwerkstatt das Wort. ten Abend getroffen hätten? „Wir 
turhaus ein Zug junger Menschen. Er sagt sehr viel, alles richtig. Aber haben für s0 etwas kein Geid!“ nicht 
Ein farbenfreudiges Bild bietet sich — für die jungen Menschen eben nur auSgesprochene Worte, doch bestimmt 
dem Auge. Straßenpassanten bleiben ein Referat, was sie, um nicht un- der Gl.und. 
stehen, Fenster öffnen sich. Die Be- höflich zu sein, über sich ergehen Wag sagen die verantwortlichen 
völkerung nimmt Anteil an dem Ge- lassen. Auszeichnungen Freispre- ^er Lehrwerkstatt dazu, 
sch eben. Beschwingt und froh, und chung. Das Streichquartett spielt Meines Wissen sind noch 500 DM 
doch diszipliniert nimmt der Zug vor einige Weisen und abschließend Qbriggeblieben. Dafür hätte man be- 
dem Kulturhaus Aufstellung. Die „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit... . ejne nette Tanzkapelle be- 
künftigen Junggesellen mit ihren Ende des Festaktes. Schluß. Alles kommeru Es muß ja njcht gleich 
Lehrausbildern, alle in ihren ent- wurde ihnen, den jungen Menschen, Heinz Igel sein, 
sprechenden Arbeitsanzügen, begeben vorgesetzt. Selbst gestaltet haben sie Kommentar! 
sich gruppenweise ins Haus. Im gro- diese Feierstunderl nicht. Es wäre Ich muß sagen bei mir ist der Ein_ 
ßen Foyer haben sich bereits die wohl für Menschen, die glauben ein druck entstanden, daß in der Lehr¬ 
neuen Lehrlinge mit ihren Eltern höheres kulturelles Niveau zu ha- werkstatt von „TRO“ die Ausbildung 
oder Verwandten versammelt. Alles ben, zu einfach geworden. (Die unter dem Motto steht „Tüchtige 
begibt sich in den großen Festsaal. Frage, ob es aber für die jungen Facharbeiter — Frohes Jugendleben“. 
Auf der Bühne nimmt die Schal- Menschen nicht doch ein Erlebnis ge- Eg is). eine Tbese. Frohe Menschen 
meienkapelle Platz. Vor der Bühne worden wäre, möchte ich offenlas- schaffen leichter und besser. Ich bin 
nimmt der Fanfarenzug Aufstellung, sen. Vielleicht weiß jemand von den der Meinung, unsere verantwort- 
Es beginnt der Festakt. Fanfaren Teilnehmern eine Antwort darauf.) licben Kollegen in der Lehrwerk¬ 
schmettern, künden von der großen y^-le gjng es nun weiter? statt sollten sich daran ein Beispiel 
Schaffenskraft der Jugend. Der Lei- Es wurde zwar noch etwas impro- nehmen. 
ter der Lehrwerkstatt ergreift das visiert, sehr spärlich allerdings, denn Hellmann, Klubleitung 
Wort, spricht mit einfachen, wirklich 
zu Herzen gehenden Worten über 
das, was die jungen Menschen ge¬ 
leistet haben und darüber, was die 
deutsche Arbeiterklasse künftig von 
ihnen erwartet, wie es früher war 
und wie es heute im Staate der Ar¬ 
beiter und Bauern ist. Seine Worte 
sind durchdrungen von einer Frische, Dieses Buch handelt von jungen Bindfaden zu bändigen, beim Zucken 
einer Begeisterung, die jeden jun- Menschen, sechs Studenten, die der Kopfhaut fällt es immer wieder 
gen Menschen mitreißt. Es erfolgt gegen die Naziherrschaft und den ins Gesicht. Die Henker sagten: 
die Auszeichnung; alle Lehrlinge ha- Krieg kämpfen. Viele kennen die „Man hätte ihr den blonden Heiligen- 
beh bestanden^ Ein recht gutes Er- Geschwister Sophie und Hans Scholl, schein abrasieren sollen“, und ein 
gebnis. Doch nicht allein das ist es, ihnen ist dieses Buch gewidmet. anderer meint: „Die Rasur kommt 
an allem merkt man: Ein Kollektiv Sophie träumt. Es waren wirre Bil- sowieso und radikal.“ — 
wie "Wir es brauchen. Die neuen der) Sommer und Sonnenschein. ja die Freunde sind auch verhaf- 
Lehrlmge werden sofort mit in dieses Hand in Hand geht sie mit dem sie sind den gleichen Schikanen 
Kollektiv hineingezogen. Nach Ab- Freund Christoph durch die herrliche ausgesetzt. Aber keiner verrät den 
Schluß der Veranstaltung versam- bunte Weit. .Es war das höchste anderen. Jeder nimmt die Schuld auf 
mein sich alle wieder auf der Straße. Glück, so zusammen durch die Natur sich, und die Richter kommen nicht 
In ihrer Mitte sind die „Neuen und Zu gehen. Der Traum läßt sie nicht recht dahinter, wer in ihren Augen 
jeder Außenstehende bemerkt sofort, jos gje treffen Bruder Hans auf dem „Rädelsführer“ ist. Sie werden 
sie gehören dazu, es gibt keine odeonsplatz in München. Die Sonne alle sechs zum Tode verurteilt und 
s,Neuen mehr. Geschlossen mar- -brennt. Hans läuft wie eine Puppe gehen aufrecht in den Tod. 

Unsere Buchbesprechung 

,£s Muren ihrer Secks" 
Von Alfred Neumann 

& 
Wem winkt Fortuna? 

Noch wenige Tage trennen uns der Besucher erhält kostenlos ein 
vom Volksfest unseres Betriebes. Am Los, welches dann ausgelost wird. 
Sonnabend, dem 15. September, und Was gibt es nun auf diese Lose? 
Sonntag, dem 16. September, ist es Ja, schöne Sachen, einen Präsentkorb, 
endlich soweit. Die Auswahlmann- ein Teeservice, Bücher und andere 
schäften der AGL V und IX stehen Preise. 
sich am 15. September in einem „Wie komme ich nun zum Sport- 
Handballspiel um die Betriebs- platz hin?“ sagte ein Kollege gestern 
meisterschaft gegenüber. zu mir. 

. _ , Der eine kommt mit der S-Bahn 
Am Sonntag wird sich vor den und fährt bjs Bahnhof oberSpree, 

Augen unserer Kollegen ein reich- dann über die Holzbrücke rechts 
haltiges Programm abwickeln, Sport- £erunter und richtet sich nach den 
schau, Musik Tanz, Wettschießen, Hinweisschildern. Die Benutzer der 
Modenschau, Platzkonzert und dei straßenbahn 84 fahren bis Adlers- 
Dinge mehr. hof, Marktplatz, und die der Linie 92 

Eins wird euch, liebe Kollegen, be- bis Bruno-Bürgel-Weg. 
stimmt brennend interessieren, die So, liebe. Kollegen, wir erwarten 
Scheine mit den Fragezeichen! euch. 

_ . . „ Alles ist zu eurem Empfang vor- 
Ja, was wird mit ihnen. bereite*-. Wer noch Unklarheiten hat* 
Diese Scheine werden am Haupt- der kann sich aus dem nachfolgenden 

eingang, wohlgemerkt Haupteingang, Zeitplan eine genaue Übersicht ver- 
unseres Sportplatzes abgegeben und schaffen. 

Zeitplan 
Sonnabend, den 15. September, 

Beginn 15.00 Uhr 

15.00 bis 16.40 Uhr: Handballspiel 
AGL V gegen AGL IX 

Sonntag, den 16. September, 
Beginn: 9.00 Uhr 

9.00 Uhr: 400-m-Vorläufe, 
9.30 Uhr: 100-m-Vorläufe, 

10.00 Uhr: Hochsprung, 
10.30 Uhr: Kugelstoßen, 
10.45 Uhr: Weitsprung, 
10.50 Uhr: 4Xl00-m-Staffel 
11.10 Uhr: Schlagballweitwurf, 
12.00 Uhr: 3000-m-Lauf, 
12.10 Uhr: Volleyball, 
13.00 Uhr: 1000-m-Lauf, 
13.30bis 14.25: Handballspiel Frauen, 

14.30 bis 14.50 Uhr: Radrennen. Zwan¬ 
zig Temporunden und zwei 
Mannschafts - Verfolgungs- 
Rennen, 

15.00 bis 15.30 Uhr: Vorführungen der 
Sektion Judo mit Schau¬ 
kämpfen, 

15.30 bis 16.00 Uhr: Boxen. 

Kulturprogramm: 
16.00 bis 18.00 Uhr. Mitwirkende 

sind: Werkorchester WF, Akkordeon¬ 
orchester WF, Kindertanzgruppe WF, 
Erwachsenentanzgruppe WF, Tanz¬ 
gruppe Progreß, Bandoniumorchester 
Progreß, Marionettentheater Progreß; 

In der Zeit von 16.45 bis 17.15 Uhr 
Modenschau der HO Köpenick. 

Anschließend spielt die Kapelle 
Erich Schneidewind bis 22.00 Uhr 
zum Tanz. 

Durchs Programm führt uns der 
13.50 bis 14.05 Uhr: Vorführungen der Kollege Hans Rinza, Betriebsfunk. 

Sektion Gymnastik, BSG-Leitung 

Muß das sein? 
schieren die jungen Menschen zu an ihnen vorbei mit steifen Beinen 
ihrem Werk, dem VEB Transforma¬ 
torenwerk „Karl Liebknecht“. 

Dieser Festakt war für alle ein Er¬ 
lebnis — würdig — ihren Leistun- wachte’ Sie befindet sich in einer 

Die Kollegin Irmtraud Miereck Adresse zu holen. Ja denkste, dort 
. .. Heute wird es aber nicht wieder fehlt seit dem 27. August 1956 an konnte ich nicht erfahren, wo die 

(denn er hat ja schon ein Bern im ein,1933 geben_ Doch ist dieses Buch ihrem Arbeitsplatz in der Kst. 563. Kollegin wohnt. Nun ging ich zur 
Kriege verloren). ein Mahnruf an alle Menschen. Es liegt weder eine Entschuldigung, SV-Stelle. Auch hier konnte mir nie- 

Sophie zücKte zusammen und er- Denn wieder sind in einem Teil noch eine Krankschrift vor. Da die mand Auskunft geben. Ich war dar- 
, _ . . , , , _..achte. Sie befindet sich in einer Vaterlandes die gleichen Kollegin alleinstehend ist, wollte ich über erstaunt, daß es so etwas in un- 

gen entsprechend __ durchdrunge Einzelzelle. Die Sonne, eine Jupiter- Vel:brecher am Werk die damals sofort einen Krankenbesuch durch- serem Werk gibt. Noch war ich nicht 
lampe, hat sie bis in den Traum ver- aufrechte friedliebende Menschen in führen. Zu meinem Bedauern merkte kleinzukriegen. Wir haben ja noch 
f0w' - f a -h V h h , Hat den Kerker warfen und zu Tode fol- ich aber, daß ja die Hausnummer unsere Volkspolizei, dachte ich. 
sie gestohlen1'oder gemordef" Nein terten- Wir sind jedoch stark genug, fehlte. Also, ich hin. Dort bat ich, sie 

,7a_ti_r.-™’ heute diesen Banditen das Handwerk Na, dachte ich, das werden wir möchten mir doch die Hausnummer 
ja gleich haben. Also ging ich zur von dcr Kollegin geben. Das geht 

Elli Bombach, Werkbücherei Kaderabteilung, um mir die genaue doch nicht, wir haben in der Schön¬ 
hauser Allee vier Reviere, gehen sie 

o, -m . • t j * • j doch zur Knaackstraße, da werden 
Der hprachunierndlt beginnt Sie es schon erfahren. Auch dort war 

nichts zu erfahren. Die Kollegin der 

von jugendlichem Elan und OptimiS' 
mus. 

So, und abends tanzten sie dann in 
ihrem Kultursaal. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Auf Wunsch vieler Betriebsange¬ hauses stattfinden. 
Die Teilnahme 

Man kann diesen Tag auch anders sie kämpfte mit einigen ihrer Kom- mesen b: 
gestalten.. militonen gegen das verhaßte Hit- 8 ' 

Am gleichen Tag, 19.00, im glei- lerregime. Flugzettel hat sie auf ihrer 
chen Saal. Junge Menschen, festlich Schreibmaschine hergestellt, und die 
gekleidet, kommen mit ihren Eltern Freunde haben bei einer Vorlesung 
oder Verwandten, nehmen Platz, in der Universität aus der Galerie 
harren der Dinge, die da kommen diese in den Raum fallen lassen, 
sollen. Der Vorhang öffnet sich, ein Sophies Gedanken kreisen um die 
Streichquartett beginnt zu spielen. Freunde. Hat man Christoph auch 
Für manche ein Genuß, doch für die verhaftet, oder Hans, und was ist aus höriger, welche die russische Sprache k . , 
meisten jungen Menschen in diesem den anderen geworden, werden auch erlernen möchten, teilt die Betriebs- 0 1-enlos' 
Augenblick unverständlich. Sie wol- sie so oft zur Vernehmung geholt, gruppe der Gesellschaft für Deutsch- . . - - — --—„- — 
len wissen, habe ich bestanden, be- Diese Gedanken lassen sie nicht los. Sowjetische Freundschaft mit daß ^prachzirkel beteiligen mochten, ich alles nach Arbeitsschluß erledige, 
komme ich meinen Gesellenbrief? Die Vernehmungsmethoden sind am Dienstag dem 2. Oktober ein J7161?011 ®icb bitte bis zum 25. Sep- bat ich den Kollegen Ebendt, sich mit 
Unruhig wird es im Saal. Eigent- grausam, ständig den grellen Jupiter- -r,, •c„i1 7;ri0ui dorn t^ber bei der Betriebsgruppe der dem Einwohnermeldeamt in Verbin- 
lidi sehr verständlich, mir würde es lampen ausgesetzt. Das dichte Haar- -«■ussiscn-z.irKei mii ciem spracn- Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische düng zu setzen. Nach zwei Tagen war 
ebenso ergehen. Klänge aus Sinfo- gelock schützte sie etwas und es fiel unterricllt beginnt. Freundschaft im IV. Stock, am Auf- nichts geschehen. Ist das die Sorge 
nien u. ä. erfordern Konzentration, ihr über die brennenden Augen. Es Der Unterricht wird dann künftig §anS 6 (BGL). um den Menschen? ? ? 
die man an solch einem Tage nicht ist vergebens, das Haar mit einem wöchentlich an jedem Dienstag im Günter Seiffert, Kst. 343 Margarete Rüge, AGL 7 

f_°.ßen Lesesaa! unseres Kultur- Volkspolizei in der Knaackstraße 
war wenigstens höflicher und er- 

am Zirkel ist klärte mir, daß die Unterlagen nur 
auf dem Einwohnermeldeamt liegen. 

Alle. Interessenten, die sich an dem Meine Zeit ist auch eingeteilt. Da 

Themen der Technischen Betriebsschule 
Woche vom 17. bis 22. September 1956 

Lehrgang Nr. 113 
Schaltmechanlker 

Lt. Plan. Dienstag; den 18. September 
: 1956, 16.15—19.00 Uhr, Kulturhaus, Che¬ 
mieraum. 
Lt. Plan. Freitag, den 21; September 
16.15—19.00 Uhr; Kulturhaus, Zeichen¬ 
raum. 

Lehrgang Nr. 114 
Facharheiterlehrgang 

Deutsch und Geschichte: Lt. Plan. 
Dienstag; den 18. September 1956, 16.40 
bis 19.30 Uhr, Keplerschule. 
Faku.: Gewinde. Fare.: Klassenarbeit. 
Faz.: Zeichnen nach parallelperspek¬ 
tivischen Skizzen. Mittwoch, den 
19. September 1956; 16.40—19.30 Uhr, 
Keplerschule. 
Mathe.: Bruchrechnung mit allgemei¬ 
nen Zahlen, Physik: Trägheitsgesetz; 
Chemie: Kohlenstoff. Freitag, den 
21. September 1956, 16.40—19.30 Uhr, 
Keplerschule; 

Lehrgang Nr. 115 
Elektrolaboranten I 

Deutsch 1 und Geschichte: Lt; Plan. 
Dienstag; den 18. September 1956, 
16.40—19.30 Uhr; Keplerschule. 
HF-Technik: Beispiele. Meßtechnik: 
Widerstandsbestimmung durch Span¬ 
nungsvergleich. Mittwoch; den 19. Sep¬ 
tember 1956, 16.40—19.30 Uhr; Kultur¬ 
haus, Zeichenraum; 
HF-Technik: Der streuungs- und ver¬ 
lustlose Übertrager. Meßtechnik: Wi¬ 
derstandsbestimmung durch Brücken¬ 
schaltung; Freitag, den 21. September 
16.40—19.30 Uhr, Physikraum. 

Lehrgang Nr. 116 
Elektrolaboranten II 

E-T.: Reihenschaltung von Wechsel¬ 
stromwiderständen . II; Stromkreis mit 
Widerstand und Selbstinduktion, Rei¬ 
henschaltung von induktiven Wider¬ 
ständen, Dienstag; den 18. September 
1956, 16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Phy- 
sikrauni; 

Werkstoffk.: Magnetwerkstoffe I. Don¬ 
nerstag, den 20. September 1956, 16.40 
bis 19.30 Uhr, Kulturhaus, Chemie¬ 
raum. 

Lehrgang Nr, 117 
Elektrolaboranten III 

E-T,: Reihenschaltung von Widerstän¬ 
den. Leitungswiderstand. Montag, den 
17. September 1956, 16.40—19.30 Uhr, 
Physikraum, Kulturhaus. 
Chemie: Entzündungs- und Verbren¬ 
nungstemperatur. Feuerschutz im Be¬ 
trieb. Physik: Gleichmäßig beschleu¬ 
nigte Bewegung-, Mathe.: Übungen im 
Rechenschieberrechnen. Mittwoch, den 
19. September . 1956, 16.40—19.30 Uhr, 
Chemieraum, Kulturhaus. 

Lehrgang Nr. 118 
Chemielaboranten 

Lt. Plan. Montag, den. 17. September 
1956, 16,40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Che¬ 
mieraum. 
Lt. Plan. Mittwoch, den 19. September 
1956, 16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Phy¬ 
sikraum. 
Lt. Plan. Freitag, den 21; September 
1956, 16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Che¬ 
mieraum. 

Lehrgang Nr. 119 
Vakuummechaniker I (Lehrlinge) 

Lt. Plan. Montag, den 17. September 
1956, 16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Phy¬ 
sikraum. 

Lehrgang Nr. 120 
Vakuummeehaniker II (Frauen) 

Faku.: Zusammensetzen von Glasröh¬ 
ren. Messen, Absprengen und Ver¬ 
schmelzen. Fare.: Normschrift. Frei¬ 
tag, den 21. September 1956, 12.00 bis 
16.00 Uhr, Kulturhaus, Physikraum. 
Mathe.: Flächenberechnung: Dreieck, 
Trapez, Viereck, Regel- und unregel¬ 
mäßige Vielecke. Kreisformeln. Phy¬ 
sik :, Wiederholung.. Bewegungsgesetze 
— Das Trägheitsgesetz. Chemie: Klau¬ 

sur (zum Stoff des vorigen Lehr¬ 
abschnittes). Sonnabend, den 22. Sep¬ 
tember 1936, 16.40—19.30 Uhr, Kultur¬ 
haus, Chemieraum. 

Lehrgang Nr. 121 
Technische Zeichner 

Mathe.: Bruchrechnung. Physik: 
Aggregatzustände als Folge der Ver¬ 
änderung der intermolekularen Ener¬ 
gieverhältnisse. Montag, den 17. Sep¬ 
tember 1956, 16.40—19.30 Uhr, Kultur¬ 
haus, Zeichenraum. 
Faz.: Normschrift nach DIN 16 in Blei 
und Tusche. Donnerstag, den 20. Sep¬ 
tember 1956, 16.40—19.30 Uhr, Kultur¬ 
haus, Zeiehenraum. 

‘ Lehrgang Nr. 132 
Elektrotechnik 

Dienstag, den 18. September 1956; 16.40 
bis 19.30 Uhr, Keplerschule. 
E-Technik: Der temperaturabhängige 
Widerstand. 

Lehrgang Nr. 139 
Katodenfertigung 

Lt. Plan. Mittwoch; den 19. September 
1956, 16.10—18.00 Uhr, Arbeitsraum, 

Lehrgang Nr. 201t 
Brigadiere I 

Faku.: Die Röhrenendkontrolle. Be¬ 
triebslehre: Die Aufgaben des 2. Fünf¬ 
jahrplans. Donnerstag, den 20. Sep¬ 
tember 1956, 13.00—15.00 Uhr (für 
Schichtarbeiter), Schulungsraum III. 

Lehrgang Nr. 201b 
Brigadiere I 

Betriebslehre: Die Aufgaben des 
2. Fünfjahrplans. Faku.: Die Röhren¬ 
endkontrolle. Donnerstag, den 20. Sep¬ 
tember 1956, 15.00—17.00 Uhr, Schu¬ 
lungsraum III. 

Lehrgang Nr. 204 
Meisterlehrgang E-Technik 

(Fachschulabendstudium). Chemie: 
Grundbegriffe der Chemie. Physik: 
Molekularkräfte: Grundgrößen und 

ihre Messung. Montag, den 17. Sep¬ 
tember 1956, 15.00—19.00 Uhr, Kepler¬ 
schule, 
Mathe.: Multiplikation und Division 
von Brüchen. Werkstoffk.: Vom 
grauen Roheisen zum Grauguß, Hart¬ 
guß, Temperguß. Dienstag, den 
18. September 1956, 15.00—19.00 Uhr, 
Keplerschule. 
Gewi.: Die gegenwärtige internatio¬ 
nale Lage und die Situation in 
Deutschland I. Techn. Z.: Zeichnungs¬ 
normen II. Donnerstag, den 20. Sep¬ 
tember 1956, 15.00—19.00 Uhr. Kepler¬ 
schule. 
Mathe.: Dreisatzrechnung. Meßtechnik: 
Meßfehler. Freitag, den 21. September 
1956, 15.00—19.00 Uhr, Keplerschule. 

Lehrgang Nr. 205 
Meisterlehrgang (Sonderprüfung), Progreß 

Lt. Plan. Dienstag, den 18. September 
1956, 15.00—17.00 Uhr, Progreß. 
Lt. Plan. Freitag, den 21. September; 
15.00—17.00 Uhr, Progreß. 

Lehrgang Nr. 207 
Konstruktionsassistenten 

Faz.: Bedeutung und Anwendung der 
Niete. Genormte Niete, Anwendung 
der Sinnbilder. Bauei.: Formschlüs¬ 
sige Verbindungen: Verpressungen, 
Schrumpfungen. Dienstag, den 18. Sep¬ 
tember 1956, 16.40—19.30 Uhr, Kultur¬ 
haus, Zeichenraum. 
Algebra: Potenzieren von Potenzen — 
Übung. Pass. u. Toi.: Zweck der Pas¬ 
sungen und Begriffsbestimmung. Don¬ 
nerstag, den 20. September 1956, 16.40 
bis 19.30 Uhr, Kulturhaus, Physik¬ 
raum. 

Lehrgang Nr. 208 
Algebra: Übung im Rechnen mit Klam¬ 

merausdrücken 
Geo.: Winkel an Geraden, Parallelen, 
am Dreieck. Montag, den 17. Septem¬ 
ber 1956, 16.40—19.30 Uhr, Keplerschule. 
Werkstoffk.: Grauguß und Hartguß. 
Normung. Festigk.: Zug und Druck. 
Mittwoch, den 19. September 1956, 16.40 
bis 19.30 Uhr, Keplerschule. 
E-T.: Reihenschaltung von Widerstän¬ 
den und Stromquellen, Gewi.: Die Kol¬ 

lektivierung der Landwirtschaft. Frei¬ 
tag, den 21. September 1956, 16.40 bis 
19.30 Uhr, Keplerschule. 

Lehrgang Nr. 301 
Arbeitsökonomie 

Gewi.: Grundzüge der material. Dia¬ 
lektik. ReWe.: Der Arbeitsprozeß; 
Montag, den 17. September 1956, 15.00 
bis 18.00 Uhr, Thälmannsaal. 
TeChn.: Steinkohlenförderung. Ökono¬ 
mie: Produkt und Ware. Mittwoch; 
den 19. September 1956, 15.00—18.00 
Uhr, Thälmannsaal. 
Mathe.: Dividieren. Stat.: Grund¬ 
begriffe der Statistik. Freitag, den 
21. September 1956, 15.00—18.00 Uhr, 
Thälmannsaal. 

Lehrgang Nr. 306a 
Arbeitsnormung 

Lt. Plan. Mittwoch; den 19. September 
1956, 13.00—15.00 Uhr. Thälmannsaal; 

Lehrgang Nr. 306b 
Arbeitsnormung 

Lt. Plan. Mittwoch; den 19. September; 
1956, 15.00—17.00 Uhr, Thälmannsaal. 

Lehrgang Nr. 308 
Vorbereitungslehrgang 

Faku.: Messen I und II (auch opti¬ 
scher Winkelmesser). Fare.: Rechnen 
mit Winkelgraden. Einstellen des Uni¬ 
versalwinkelmessers. Faz.: Bemaßung 
nach» Arbeitsgängc n. Montag, den 
17. September 1956, 16.40—19.30 Uhr, 
Keplerschule. 

Physik: Elastizität, Festieke^t Härte' 
Hooksches Gesetz. Härteskala. Mitt¬ 
woch, den 19. September l'FG, 16.40 bis 
19.30 Uhr, Kcplerschule. 
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